
Liechtensteiner Volksblatt K I L  L T  U R Samstag, 17. Juni 2000 1 8  

N A C H R I C H T E N  

Fortuna hat ein Herz 
für Schaaner 
SCHAAN: Wieder einmal konnte das Theater 
am Kirchplatz in de r  Vorstellungspause zwei at­
traktive Flugreisen verlosen. Womit weder die 
Veranstalter noch die Sponsoren AudilVust A G  
und Rheintalflug gerechnet hatten: beide Preise 
gewannen Gäste, die aus Schaan zum Abend 
mit den «drei alten Schachteln» angereist wa­
ren. Die glücklichen Gewinner waren Frau Els-
beth Hofner und Herr Stefan Wenaweser. Die­
ses überraschende «TaK-Heimspiel» angesichts 
eines internationalen Publikums veranlasste die 
Rheintal-Flug, sogar noch einen dritten Gut­
schein für eine Reise nach Wien auszusetzen. 
Gespannt verfolgten die Anwesenden im Foyer 
des Vaduzer-Saal wie sich die Lostrommel ein 
weiteres Mal drehte und zur Ruhe kam. Frau 
Sandra Hasler zog den zusätzlichen Gewinn­
schein - das Resultat: auch diesmal wurde eine 
Schaanerin für ihr Interesse an den «alten 
Schachteln» durch die Vorfreude auf eine Reise 
mit modernsten «Flugkisten» belohnt. Der  drit­
te Flugschein ging an Frau Gabriele Mislik. O b  
die Glücksgöttin vielleicht doch einen Ehren­
platz im Schaaner Gemeindewappen erhalten 
sollte, kann sich bereits am Dienstag, dem 20. Ju­
ni, im TaK erweisen, wenn der  grosse Maximili­
an Schell in der  Reihe «Wegzeichen» Felizitas 
Gräfin von Schönborn und dem Publikum aus 
seinem Leben erzählt. In der  Pause lässt die 
Rheintalflug wieder Flugreisen verlosen... 

I M  TAKINO SCHAAN 

Boys don't cry> « 

SCHAAN: Wenn sich das Kino Homosexualität 
zum Thema macht, wird diese mit Vorliebe als ein 
Freischaufeln der wahren sexuellen Identität ver­
handelt. In «Boys Don't Cry» vollzieht sich nun 
quasi die Umkehrung dieser Formel, weil sich das 
lesbische Mädchen Teena (Hilary Swank) als 
Jüngling kostümiert und also die eigene Weib­
lichkeit gleichsam zuschüttet. Dieser Akt des 
Identitätswechsels ist hier aber nicht als ein post­
modernes Surfen ennet der Geschlechtergrenze 
zu verstehen, sondern als letzter Versuch Teenas, 
ihr anderes Begehren mit den sozialen Gesetzen 
zu vereinbaren. Denn Frauen lieben darf im re­
aktionären Staate Nebraska nur der Mann. Also 
nennt sich die junge Frau nun Brandon, gebärdet 
sich halbstark in den Bars und durchläuft aller­
hand Mannbarkeitsrituale. Dass aber Teenas ver­
zweifelt übermütiges Geschlechterspiel ein bru­
tales und blutiges Ende nimmt, dafür sorgen die 
entmachteten echten Männer, als sie den Trug 
durchschauen. Die grosse Attraktion heisst Hi­
lary Swank. Sie bringt mit ihrer androgynen 
Schauspielkunst genau das auf den Punkt, was 
der schwule Freund am Telefon einmal über Tee­
na sagt, als sie verloren im Niemandsland der Pro­
vinz steht: dass der Ort, an dem sie sich befinde, 
nicht mal auf der Karte verzeichnet sei. Diese zu­
tiefst bewegende Geschichte über sexuelle Iden­
tität und Leidenschaft ist von Samstag bis Montag 
um 20.30 Uhr im TaKino zu sehen. 

Sweet and Lowdown - der neue Woody 
Allen 

Kunst und Leben, Jazz und Liebe, die Liebe 
zum Jazz: Woody Allen umspielt seine grossen 
Themen diesmal mit der Figur eines Jazz­
gitarristen aus den dreissiger Jahren, dem er  ge­
konnt-ironisch eine Biographie erfindet. Sean 
Penn erweist sich als Idealbesetzung, auch wenn 
sein Gitarrenspiel nicht ganz dem tatsächlichen 
von Howard Alden entsprechen dürfte; hinreis­
send ist die Engländerin Samantha Morton als 
stumm essende Begleiterin ihres schnöden 
Liebhabers.,Sweet and Lowdown' ist am Sonn­
tag um 18.30 Uhr  zu sehen. 

Sleepy Hollow - U m  Burtons 
meisterliches Schauermärchen 

Der  Polizist Ichabod Crane soll Ende des 18. 
Jahrhunderts eine bizarre Reihe von Enthaup­
tungen aufklären, die das Dorf Sleepy Hollow 
heimsucht. Begehrt von der  Gutsherrentochter 
Katrina, misstrauisch beäugt von den Bürgern, 
die alle Untaten einem kopflosen Geist anlas­
ten, ermittelt Crane mit modernsten Methoden. 
Doch erst seine Erkenntnis des real existieren­
den Übernatürlichen führt ihn zum Ziel. U m  
Burton hat Washington Irvings Gruselfabel für 
unsere Zeit der Spezialeffekte und der psycho­
analytischen Theorien aufbereitet. Johnny 
Depp, Christina Ricci und andere exzellente 
Darsteller machen daraus ein makabres Ver­
gnügen für Erwachsene. 

TimBurtons ausserodentlich unterhaltsames 
Schauermärchen ist am Samstag um 22.30 Uhr  
zu sehen. 

Women of the world 
Elisabeth Kaufmann-Büchel an Ausstellung in New York 

Als vom Kulturbeiraf aus­
gewählte liechtensteinische 
Künstlerin beteiligte sich Elisa­
beth Kauftnann-Büchel an der 
von Claudia Demonte in der 
White Columns Gallerie in New 
York organisierten Ausstellung 
WOMEN OF THE WORLD. 
Künstlerinnen aus insgesamt 
174 Ländern reichten eine Ar­
beit ein, welche ihrer Ansicht 
nach die spezielle Eigenschaft 
einer FVau ausdrücken. 

D e r  Gedanke für diese Ausstellung 
entstand für Claudia Demonte vor 
dem Hintergrund der enormen ge­
sellschaftlichen Veränderungen des 
vergangenen Jahrhunderts, welche 
einerseits für viele Frauen bisher nie 
dagewesene Möglichkeiten gebracht 
haben, während andererseits Frauen 
immer noch unterdrückt werden. 
Moderne Kommunikationsmittel 
haben in den letzten Jahren dazu bei­
getragen, dass sich Frauen in der 
ganzen Welt sehr viel näher gekom­
men sind, und dass das gegenseitige 
Verständnis gestiegen ist. Neue We­
ge für den politischen, sozialen und 
künstlerischen Dialog entstanden. 
Claudia Demonte sieht ihr Projekt 
als Mittel, um u. a. die Unterschiede 
aufzuzeigen, wie Kunst empfunden 
und gemacht wird. WOMEN O F  
T H E  WORLD ist die Bestätigung, 
dass der Wille überlebt, dass Ge­
meinsamkeiten das Trennende über­
wiegen, dass Frauen enorm viel Mut 
haben, und dass sie ihre Würde in 
schwierigen Lebensumständen zu 
wahren wissen. Sie sieht die Kunst-

Kuratorin Claudia Demonte und einige Künstlerinnen. 

werke als Ausdruck des menschli­
chen Geistes zu Beginn des 21. Jahr­
hunderts, von Menschen, deren 
Stimmen selten gehört werden. 

Die Arbeiten der verschiedenen 
Künstlerinnen waren geprägt vom 
Umfeld der jeweiligen Frau und 
ihrem Gedankengut. Das Bild von 
Elisabeth Kaufmann-Büchel ist in 
AcTyl gemalt,zeigt eine feine rote Li­
nie - Lebenslinie - welche von der 
Mitte des Bildes ausgeht und sich 
spiralenförmig weiterentwickelt. E s  
weist darauf hin, dass die Frau war -
ist und immer sein wird. Die Eröff­
nung dieser einzigartigen Ausstel­

lung fand am 9. Juni in New York 
statt und fiel symbolhaft zusammen 
mit dem Abschluss der 23. Sonder­
session der UNO-Generalversamm-
lung zum Thema: «Frauen 2000: 
Gleichberechtigung von Mann und 
Frau, Entwicklung und Frieden für 
das 21. Jahrhundert». 

Es wurde an dieser Sondersession 
sowohl Bilanz gezogen Uber die Um­
setzung der  Beschlüsse der Vierten 
Weltfrauenkonferenz von Beijing 
(199S) als auch neue Strategien und 
Aktionen entwickelt. Elisabeth 
Kaufmann-Büchel nahm an der  Aus-
stellungseröffnung persönlich teil 

und hatte Gelegenheit, sich mit vie­
len der ebenfalls anwesenden Künst­
lerinnen zu unterhalten. Weitere 
Liechtensteiner Gäste waren die 
liechtensteinische UNO-Botschafte-
rin Claudia Fritsche, Manfred Frit-
sche, Norman Kaufmann, Bettina 
Marxer, Sekretärin bei der liechten­
steinischen UNO-Mission, sowie die 
zwei NGO-Vertreterinnen, welche 
an der  Sondersession der UNO-Ge-
neralversammlung teilgenommen 
hatten, nämlich Maja Marxer-Schäd-
ler vom Eltern-Kind-Forum und Ma­
rianne Graf vom Verein Bildungsar­
beit für Frauen. 

-e in  Meister 
liechtensteinischer Dorfansichten 

Ausstellung im Postmuseum Vaduz. 

Was sich am gestrigen Freitag im 
Postmuseum Vaduz als Ausstel­
lungseröffnung angekündigt hatte, 
geriet zu einer Wiederbegegnung 
mit einem Künstler, der durch seine 
liechtensteinischen Dorfansichten 
Briefmarkengeschichte gemalt hat. 

Friedrich Nestler 

Arnold Kind, Präsident des Kultur­
beirates der  Regierung begrüsste 
die Gäste, im Besonderen Maria 
Siegl, die als Verwalterin des Nach­
lasses von Otto Zeiller, auch als 
Vollenderin seines Briefntarken-
werkes nach seinem unerwarteten 
Tod, 37 Zeichnungen zu Dorfan­
sichten aus Liechtenstein zur Aus­
stellung mitgebracht hatte. E r  zeich­
nete knapp den Lebensweg des 
Künstlers und gab seiner Freude 
Ausdruck, dass Hermann Hassler, 
Leiter des Amtes für Briefmarken­
gestaltung und des Postmuseums, 
diese Ausstellung ermöglicht hatte. 

Hermann Hassler zeichnete aus 
persönlicher Sicht, vor allem aus 
persönlicher Erfahrung, ein Le­
bensbild des Malers und dessen Be­
ziehung zu Liechtenstein. Otto Zeil­
ler war ein Künstler, der Landschaf­
ten und Architekturen mit genialer 
Einfachheit darzustellen vermoch­
te. Paradoxe Begriffe wie Dichte 
oder Weite führten durch seinen 
Strich zur Harmonie. Eben das 
massvolle Weglassen war mit eine 
Möglichkeit, um einem Bild das We­
sentliche zu geben. Das Weglassen 
schuf einen Freiraum, um durch 
scheinbare Nebensächlichkeiten 
Lebendigkeit zu vermitteln. Es war 
das feste Bewusstsein seines Künst-
lertums, dass e r  sich nicht irgend­
welchen modischen Strömungen 
ausgeliefert hat. E r  lernte durch sei­
ne Besuche und durch seine Arbei­
ten das Land Liechtenstein lieben. 

Arnold k in i t  Präsident des Kulturbeirats der Regierung, begrüsste die anwesenden Gäste. 
s 

Nichts belegt das besser als seine im 
wahrsten Sinne des Wortes liebevol­
len Detailschilderungen. Inzwi­
schen sind diese 37 Zeichnungen 

Zeitdokumente geworden, denn 
schon hat die achtlose und schnell-
lebige Zeit manches abgerissen, zu­
betoniert oder verfallen lassen. 

Maria Siegl, Verwahrerin des Nachlasses von Otto Zeiller und Vollenderin 
des Briefmarkenwerks nach seinem Tod. (Bilder: Ingrid) 

Auch Hassler versäumte es nicht, 
Maria Siegl herzlich zu danken. War 
sie doch als Wegbegleiterin des 
Meisters immer wieder mit ihm 
nach Liechtenstein gekommen. Aus 
seiner Biographie ist zu erfahren, 
dass Otto Zeiller von der  Fotografie 
herkam. Das lässt sich in seinen Bil­
dern gut nachempfinden, denn seine 
Zeichnungen haben fotografische 
Direktheit. Es ist aber eine Direkt­
heit, die durch nahezu verliebtes Er­
kennen kleiner Besonderheiten den 
künstlerischen Atem spüren lässt. 
Das macht auch den Wert der  Ge­
genüberstellungen aus, denn neben 
den Zeichnungen sind auch die aus­
geführten Briefmarken zu sehen. E s  
ist in jedem Strich evident, dass der 
Schlag seines Herzens <jem Objekt 
galt, dass er  künstlerisch darzustel­
len suchte. Die sehenswerte Aus­
stellung ist bis Ende Oktober täg­
lich zu besichtigen. 
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